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Schneeflockenzeit  

 

Ein Zauber lag in der Luft, so zart und fein wie die Schneeflocken, die dicht an dicht vom 
Himmel schwebten. Die Straßen waren von unzähligen Lichtern festlich beleuchtet. Ein 
Hauch von Weihnachten schwebte zusammen mit dem Duft von Zimtwaffeln durch die Luft.  

Mitten in dem Flockentreiben stand reglos eine alte Frau. Zwischen all den hastenden, 
eilenden Menschen bildete sie einen ungewohnten Ruhepol. Den Kopf in den Nacken gelegt 
stand sie da und blickte in den dunklen Abendhimmel, aus dem die weiße Flockenpracht 
unaufhörlich fiel. Schwer bepackte Menschen hasteten an ihr vorbei. 

Zaghaft lächelte die Alte, öffnete vorsichtig die Hand und ließ einige Schneeflocken auf 
ihrem warmen Handrücken schmelzen.  

Hektische Schritte näherten sich ihr. „Da bist du ja, Mutter. Wir haben dich schon überall 
gesucht.“ „Ich bin hier.“, lächelte die Alte. „Das sehe ich.“ Der genervte Blick ihrer Tochter 
sprach Bände. „Du kannst in dieser Menschenmasse doch nicht einfach stehen bleiben.“ Die 
Alte schaute noch einmal in den Himmel. „Das kann ich schon. Vielleicht solltest du es auch 
einmal versuchen. Das Innehalten.“  Liebevoll blickte sie zu ihrer Enkeltochter, die an der 
Hand ihrer Mutter auf und ab wippte. „Wie wäre es, wenn wir Beide einen 
Schneeflockenspaziergang machen und deine Mutter weiter Weihnachtsbesorgungen 
machen lassen?“ Begeistert quietschte ihre Enkelin auf. „Wie geht ein 
Schneeflockenspaziergang?“ Sie wechselte von der Hand ihrer Mutter zu der ihrer 
Großmutter. Nervös huschte der Blick ihrer Mutter auf die Uhr. „Einverstanden. In einer 
Stunde treffen wir uns wieder hier.“ Ihre davoneilenden Schritte wurden vom Schnee 
verschluckt.  

Großmutter und Enkelin bummelten gemütlich zum Park, der an diesem Winterabend ruhig 
unter einer weißen Decke lag.  An dem vereisten Brunnen schauten sie gemeinsam auf die 
durchschimmernden Münzen auf dem Brunnenboden. „Schau nur, die Wünsche sind ja 
eingefroren.“, stellte das Mädchen fest. Die Großmutter lachte. „Meinst du? Die großen 
Wünsche tragen die Menschen in ihren Herzen. Die lassen sich in einem Brunnen nicht 
einsperren.“ Neugierig betrachtete die Kleine ihre Großmutter. „Gehen alle Wünsche in 
Erfüllung?“ Die Großmutter schüttelte den Kopf. „Alle nicht. Manche sind zwar nicht unter 
Eis begraben, aber in den Herzen der Menschen, die sich nicht trauen, sie frei zu lassen.“ 
Verwirrt schüttelte das Mädchen den Kopf. „Das verstehe ich nicht.“ Liebevoll nahm die Alte 
die Hände ihrer Enkeltochter in ihre. „Schau, das ist so: viele Menschen haben verlernt wie 
das Wünschen geht. Sie wissen oft gar nicht mehr, was sie wirklich wollen. Was ihnen 
wahrhaftig wichtig ist. Und wenn man das nicht weiß: was soll man sich dann wünschen?“ 
„Mir bist du wichtig. Und Mama. Und Papa.“ Die Kleine lächelte und die Großmutter fuhr 
fort: „Du mir auch, mein Schatz. Und weil du mir wichtig bist, schenke ich dir das Kostbarste 
was ich habe.“ „Deine goldene Kette?“ Die Großmutter lachte. „Nein, meine Zeit.“ Die Kleine 
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nickte eifrig. „Das finde ich auch viel besser, als die Goldkette. Die kann man sich ja nur 
umhängen.“ Vorsichtig fing die Großmutter eine Schneeflocke und zeigte sie ihrer Enkelin. 
"Jede Schneeflocke gibt es nur ein einziges Mal. Sie alle ähneln einander und doch ist jede 
einzigartig. So ist das auch mit den Tagen in unserem Leben. Viele gleichen sich und doch 
kommt jeder Tag nur einmal. Jede Minute ist eine Schneeflocke, die uns kurz die Möglichkeit 
gibt uns an ihr zu erfreuen und die dann zerschmilzt.“  Gemeinsam ließen sie die 
Schneeflocken auf ihren Händen landen. Die Kleine seufzte. „Wie schade, dass sie schmelzen 
müssen.“ Ihre Großmutter lächelte: „Das ist der Lauf des Lebens. Wichtig ist, dass wir die 
Schneeflocken wahrnehmen und uns ihre Kostbarkeit bewusst wird.“ Nachdenklich legte 
ihre Enkeltochter den Kopf in den Nacken und ließ sich die Flocken ins Gesicht fallen.  

„Ich glaube, Mama hat verlernt die Schneeflocken zu sehen. Sie eilt immer nur von einem 
Termin zum anderen. Nie hat sie Zeit. Und wenn sie dann stehen bleibt, sieht sie nur noch 
den Schneematsch der übrig ist.“  

Ihre Großmutter lachte laut auf. „Das hast du gut beobachtet. Viele sehen leider nur noch 
den Schneematsch. Vielleicht müssen wir dafür sorgen, dass deine Mama die Schneeflocken 
wieder sieht, bevor sie sich in grauen Matsch verwandeln?“  

Gemeinsam schlenderten sie zurück zum Treffpunkt. „Mama, wir haben Schneeflocken 
beobachtet!“ Begeistert rannte die Kleine ihrer Mutter entgegen. „Oma hat mir erklärt, dass 
jede Schneeflocke nur einmal kommt und du musst mitkommen und sie mit uns anschauen 
und nicht nur den Schneematsch sehen!“ 

Verwirrt huschte der Blick der Mutter zwischen Großmutter und Enkeltochter hin und her. 
„Hast du zu viel Glühwein getrunken?“ Fragend schaute sie ihre Mutter an. Diese lachte. 
„Höchstens zu viel Leben!“ Energisch zog die Kleine Oma und Mama mit sich zurück in den 
Park. Ihre Mutter seufzte. „Ich bin noch nicht fertig mit allen Besorgungen. Hat das nicht 
Zeit?“ „Deine Besorgungen haben Zeit.“, lächelte die Alte. „Jetzt ist Schneeflockenstunde.“  

Die Mutter seufzte. Den Tonfall kannte sie. Ergeben schulterte sie ihre Taschen und Tüten 
und folgte den Beiden in die Stille des Parks. Leise knirschten ihre Schritte im Schnee. Vor 
dem Brunnen blieben sie stehen. „Streck die Hand aus.“ , forderte die Kleine und die Mutter 
gehorchte. Im gleichen Moment landeten die ersten zarten Flocken auf ihrer Hand. „Schau 
Mama. Die Oma hat es erklärt: Jede Flocke gibt es nur einmal und so ist es auch mit unserem 
Leben. Jeder Tag kommt nur einmal. Und nur wenn wir stehen bleiben und hinschauen…“ 
„…sehen wir die Schönheit des Moments.“, vollendete die Mutter den Satz. Sie blickte zu der 
Alten, die still in den Himmel schaute. „Das hast du mir damals schon immer gesagt, als ich 
noch klein war. Ich habe es ganz vergessen.“ Aufgeregt hüpfte die Kleine um die Frauen 
herum. „Und weißt du noch was? Oma hat gesagt, dass die Schneeflocken-Zeit viel mehr 
wert ist als ihre Goldkette.“  
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Die Frauen lachten. Verstohlen wischte sich die Mutter eine Träne aus den Augenwinkeln. 
„Das habe ich wohl ganz verdrängt  im Laufe der letzten Jahre. Danke, dass ihr mich daran 
erinnert habt.“  

Die Kleine streckte ihre Zunge heraus, ließ eine Schneeflocke darauf schmelzen. 
Genießerisch schloss sie die Augen. „Ich will in meinem Leben immer die Schneeflocken 
sehen und nicht nur den Schneematsch!“   

Auch ihre Mutter ließ einige Schneeflocken auf ihrer Zunge zergehen. Mit jeder zarten Flocke 
nahm sie sich vor, ihrem Leben wieder mehr Schneeflockenzeit zu schenken.  

Voller Liebe betrachtete die Alte Tochter und Enkeltochter. Bei sich dachte sie: „Jeder 
Moment ist ein Geschenk. Jeder Tag wartet darauf, von uns gekostet zu werden. Das Leben 
ist wirklich eine Schneeflockenpracht! Und wo es für die einen nur dichtes Schneegestöber 
ist, wo sich Schneeflocke an Schneeflocke aneinanderreiht um irgendwann als grauer Brei zu 
enden, ist es für den anderen ein Zauber der sich jeden Tag aufs Neue entfaltet und 
unsagbare Schönheit in sich trägt.“  

Ganz still standen die Drei da und sahen den Schneeflocken bei ihrer Reise zur Erde zu.  

Hand in Hand:  Jede Schneeflocke einzigartig. 

Blick in Blick:  Jeder Tag nur einmal.  

Tief im Herzen: Dankbar, dieses eine kostbare Leben miteinander zu teilen.  

Und inmitten des Flockengestöbers ließen sie ihre Wünsche tief aus ihren Herzen in den 
Himmel empor steigen.  


